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PANORAMA I ENERGIEEFFIZIENZ

C02-Management
für Energieversorger
Möglichkeiten für kleine und mittlere Unternehmen I Als Ziel und Steuerungs
grosse sind COz-Emissionen gerade für Energieversorger attraktiv. In der öffentlichen

Diskussion um Investitionen (z. B. Wärmelösungen) kann der Beitrag auf dem
Reduktionspfad transparent aufgezeigt werden und viele Endkundenprodukte
reduzieren Treibhausgasemissionen.

STEPHAN SPEITH

Die
Schweiz hat sich zum Ziel

gesetzt, bis 2050 klimaneutral
zu werden. Um dieses Ziel zu

erreichen, werden die nationalen
Emissionen jährlich berechnet, es werden

Zwischenziele formuliert und der
Nutzen von Massnahmen der Klimapolitik

wird daran gemessen. Ausserdem

setzen sich viele Schweizer
Unternehmen Klimaziele und erfassen ihre
Emissionen - freiwillig oder sie sind
aufgrund von Grösse oder öffentlichem
Interesse dazu verpflichtet.

Grundlagen der Bilanzierung
Emissionen werden nach dem Global
Greenhouse Gas (kurz GHG) Protokoll
unterschiedlichen Bereichen zugerechnet:

Scope 1 sind eigene direkte
Emissionen (z. B. Verbrennung fossiler
Energieträger), Scope 2 sind eigene indirekte
Emissionen für bezogene, bereits
umgewandelte und dann selbst

genutzte Energie (z. B. eigenverbrauchter

Strom), Scope 3 sind indirekte
Emissionen, die vor- und nachgelagert in der

Wertschöpfungskette anfallen (z.B.

bezogene Waren und Dienstleistungen,
Emissionen verkaufter Produkte).

Es werden alle Treibhausgase erfasst,
aber auf den Klimaeffekt einer Tonne
CO2 normiert. Ein Vergleich der CO2-

Fussabdrücke von Unternehmen ist
aufgrund erheblicher Wahlfreiheiten
bei der Bilanzierung kaum direkt möglich.

Insofern ist der Fussabdruck besser

als individueller Startpunkt für die

Reduktionsbemühungen zu sehen. Das

CCh-Management ist ein fortlaufender
Prozess (Bild 1).

52 Bulletin Electrosuisse 1/2025



ENERGIEEFFIZIENZ I PANORAMA

Ziele und Grundaufstellung
Für den Einstieg in das CO2- bzw.

Emissionsmanagement gibt es keine
Blaupause. Um den für einen Versorger
spezifisch passenden Weg zu finden,
sollten zuerst die grundlegenden Ziele
geschärft werden. Diese könnten sein:

• Monitoring und bessere Steuerung
der eigenen Reduktionsmassnahmen,

• Positionierung des Unternehmens
(«Partner für Dekarbonisierung»),

• Verständnis für die Emittenten und
das Reduktionspotenzial,

• Interne Signalwirkung für die
Mitarbeiter.

Abhängig von der Zielsetzung lässt sich

ableiten, mit welcher Aufstellung das

CCh-Management erfolgreich angegangen

werden kann. Grundsätzliche
Entscheidungen sind im Hinblick auf den

langfristigen Weg zur vollständigen
Umsetzung des Emissionsmanagements,

die Teilnahme an Reporting-Ini-
tiativen, die erforderlichen Ressourcen,
die optimale Organisation und die IT-
Unterstützung zu treffen.

Ist es beispielsweise ein Ziel des

Energieversorgers, den COi-Fussab-
druck zu «vermarkten», so ist zu
berücksichtigen, dass die Öffentlichkeit

in den letzten Jahren sehr kritisch
gegenüber «Greenwashing» geworden
ist. Dies stellt besondere Anforderungen

an Transparenz und Glaubwürdigkeit.

Um die Transparenz zu erhöhen,
kann der Fussabdruck beispielsweise
unabhängig geprüft werden. In eine
ähnliche Richtung wirkt die Teilnahme
an globalen Initiativen wie Carbon
Disclosure Projekt (CDP) oder Science
Based Targets Initiative (SBTI). Jedoch
sollten sich Energieversorger bei einer
solchen Teilnahme der langfristigen
Implikationen bewusst sein. Die Initiativen

sind zunehmend wirkungsvoll
darin, Firmen zu einer stetigen Verstärkung

der Klimaschutzbemühungen
zu bewegen, beispielsweise durch
anspruchsvolle Vorgaben, Belohnung
bestimmter Management-Entscheide
oder Kommunikation über den Austritt
von Unternehmen. Insofern ist
abzuwägen, ob die langfristige Bindung den
unmittelbaren Nutzen übersteigt.

Auch Entscheidungen zur IT-Unterstützung

sollten sorgfältig getroffen
werden. Zahlreiche Software-Anbieter
werben damit, mit der richtigen
Software würden sich CCh-Fussabdruck
und Reduktionspfad «von selbst»
ermitteln. Besonders die leistungsfähi-

o
Strategie

entwickeln
Emissionen erfassen

und bilanzieren

e
Erfolge

bescheinigen
und vermarkten

o
Reduktionsziele
definieren und
Massnahmen
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o

Verbleibende
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o
Massnahmen

umsetzen

Bild 1 Die Schritte des Emissionsmanagements.

gen Systeme erfordern aber einen
hohen Customizing-Aufwand und eine

gute Kenntnis der eigenen Datenquellen.

Erst dann können Vorteile wie der
automatische Datenimport voll
ausgeschöpft werden. Auch wenn die
Software-Hersteller inzwischen Sonderkonditionen

für kleinere Unternehmen
anbieten, können die Lizenzkosten
erheblich sein. Es kann daher sinnvoll
sein, den Schritt der Softwareunterstützung

erst zu einem späteren Zeitpunkt
anzugehen.

Schliesslich stellt sich besonders

Energieversorgern mit diversen
Geschäftsfeldern die Frage der
erforderlichen Ressourcen sowie der passenden

Organisation. COa-Management
betrifft ein Unternehmen als Ganzes,
insofern ist es sinnvoll, die Funktion
direkt bei oder in der Nähe der
Geschäftsleitung anzusiedeln. Während

viele grosse Unternehmen Mitarbeiter

oder ganze Teams ausschliesslich
für das Thema anstellen, suchen kleine
und mittlere Firmen alternative Wege,
wie die Zusammenarbeit mit Partnern.
Ein bewährtes Modell ist ein interner
SPOC, der Daten aus unterschiedlichen
Geschäftsfeldern zusammenträgt und
den externen Partner steuert. Der Partner

sollte Spezialwissen in der Bilanzierung

beisteuern und über ausreichende
Kenntnis branchenspezifischer
Bilanzansätze verfügen.

Mit diesen Vorüberlegungen lässt
sich der strategische Fahrplan für den
Aufbau des COi-Managements entwickeln.

Er umfasst idealerweise einen
Zeitraum von drei bis fünf Jahren, in
denen die wesentlichen Schritte zum
vollständigen Aufbau dokumentiert
sind. Es empfiehlt sich, einen solchen

Fahrplan oder Meilensteine zusammen
mit einer COi-Bilanz zu kommunizieren,

um Vorwürfen einer «Willkürlichkeit»

(z.B. bei anfänglicher Beschränkung

aufTeilaktivitäten) vorzubeugen.

Erfassung der Emissionen
Zunächst muss der Bilanzierungsstandard

festgelegt werden. Das GHG-Pro-
tokoll ist mit Abstand am weitesten
verbreitet. Es besteht auch die
Möglichkeit zur Bilanzierung nach
ISO 16064, die inhaltlich auf dem
GHG aufbaut und eine zusätzliche
Auditierung vorsieht. Für Energieversorger,

die zum ersten Mal eine Bilanz
erstellen, ist der Nutzen eines Audits
abzuwägen und wird in der Regel erst
nach mehreren vollständig erstellten
Bilanzen und entsprechender Validität
der Daten empfohlen. Aufgrund der
ähnlichen Systematik ist auch ein
späterer Wechsel vom GHG- in das

ISO-Regime möglich.
Anschliessend sind die Bilanzgrenzen

zu setzen. Wenige Firmen starten
mit Vollständigkeit - vielmehr bieten
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sich pragmatische Ansätze an. Bei
einer Initialbilanz ist der Aufwand
besonders hoch. Häufig werden Daten
zum ersten Mal erhoben, die Daten-
Owner sind unklar, die Qualität und
Vollständigkeit ist mehrmals zu prüfen.

In solchen Fällen ist es sinnvoll,
Grenzen enger zu setzen und die Bilanz
in den Folgejahren zu erweitern. Mögliche

Kriterien für das Setzen der
Bilanzgrenzen können die Relevanz
(Anteil am Fussabdruck?), der
Erfassungsaufwand (Daten verfügbar?) oder
der tatsächliche Einfluss des
Unternehmens aufeinen Emittenten sein.

Die Datenerfassung wird bei Ener-

gieversorgern aufgrund der zahlreichen

Geschäftsfelder schnell
unübersichtlich. Branchentemplates können
als Leitfaden helfen, um die wesentlichen

Positionen abzudecken. Ferner
verfügen Branchenexperten in der
Regel über belastbare Referenzwerte,
um den Erfassungsaufwand zu
reduzieren, ohne auf Positionen ganz zu
verzichten. Eine saubere Dokumentation

der Datenquellen (Ansprechperson,

System-Reports, Berechnungsschritte,

Annahmen etc.) erleichtert
die Arbeit im Folgejahr erheblich.

Sind die Aktivitätsdaten erhoben,
werden passende Emissionsfaktoren
hinterlegt. Diese müssen aus
unterschiedlichen Quellen zusammengezogen

werden. Hierzu zählen öffentliche
Quellen wie das Intergovernmental
Panel on Climate Change (IPCC), das

Bundesamt für Umwelt (Bafu) oder die
Plattform Ökobilanzen im Baubereich
(KBOB). Zusätzlich existiert eine Viel¬

zahl kommerzieller, seriöser
Datenbanken, die zum Teil sehr umfangreich
sind. Was gut tönt, erweist sich in der
Bilanzierungspraxis als Herausforderung.

Die Faktoren unterscheiden sich
zwischen den Datenbanken, und häufig
sind die Gründe dafür kaum nachvollziehbar.

Erleichternd sind
Branchenempfehlungen für einzelne Faktoren
oder De-Facto-Standards, von denen

Energieversorger nur gut begründet
abweichen sollten. Darüber hinaus
zeigt die Erfahrung, dass eine weitgehende

Einheitlichkeit der Quellen (kein
«Cherry Picking») die Glaubwürdigkeit

erhöht.

Reduktion
Die fertige Bilanz ermöglicht einen
Überblick über die Emittenten und
eine erste Einschätzung der
Reduktionspotenziale. Um dann von der
Bilanz in das Steuern der Reduktion zu
kommen, sind zunächst Ziele zu
formulieren. Die langfristigen Ziele sind
durch das Klima- und Innovationsgesetz

(«Netto-Null bis 2050») vorgegeben.

Zudem haben einige Kantone und
Gemeinden eigene ambitioniertere
Reduktionsziele formuliert, die
Energieversorger ebenfalls prüfen sollten.

Für die CCL-Reduktion wird häufig
zwischen eigenen Emissionen (Scope
1+2) und Emissionen der Wertschöpfungskette

(Scope 3) unterschieden.
Eigene Emissionen sind überwiegend
durch den Versorger beeinflussbar. Die
Fristen, mit denen Reduktionsmass-
nahmen technisch-wirtschaftlich
umgesetzt werden können, unterschei¬

den sich jedoch je nach Emittent. Eine
Substitution von Erdgas durch Biogas
bei eigenen Verbrauchen ist schneller
möglich als der Ersatz von SFö in
Transformatorstationen. Für sämtliche

Emittenten in Scope 1 und 2 werden

Zeitbedarf sowie Kosten/Nutzen
der möglichen Massnahmen geschätzt
(einmalig, wiederkehrend). Es resultiert

ein erster Reduktionspfad.
Werden Zwischenziele später als

gewünscht erreicht, so sind Anpassungen

zu prüfen. In der Regel verändert
das Vorziehen von Massnahmen das

Kosten-Nutzen-Verhältnis, beispielsweise

weil wiederkehrende Kosten
über zusätzliche Jahre anfallen oder
ein Ersatz von Assets vor Ende der
wirtschaftlichen Nutzungsdauer erfolgen

muss. Mit den Emissionen des

Scope 3 (vor-/nachgelagert) wird analog

verfahren. Aus der vorgelagerten
Wertschöpfungskette lassen sich
beispielsweise Dienstreisen oder
Pendeltätigkeiten der Mitarbeiter relativ
einfach adressieren. Schwieriger sind
bezogene Materialien, Dienstleistungen

oder Kapitalgüter. Perspektivisch
werden standardisiert ermittelte Pro-
dukt-CCh-Fussabdrücke neben dem
Preis ein Kriterium im Einkauf
darstellen und so eine glaubwürdige
Scope-3-Reduktion unterstützen. Bei
den nachgelagerten Emissionen sind
für die Energieversorger die Lieferungen

an die Endkunden ausschlaggebend.

Die Reduktionsmassnahmen
betreffen neue «grüne» Produkte oder
die Transformation von Gas zu
Wärme.

Gestion du COz pour les fournisseurs d'énergie
Opportunités pour les petites et moyennes entreprises

À l'instar de la Suisse, qui vise la neutralité climatique
d'ici 2050, certaines entreprises helvétiques se fixent
également des objectifs environnementaux et mesurent
leurs émissions. Pour les fournisseurs d'énergie, la gestion

des émissions de CO2 représente un outil stratégique,
permettant de démontrer à leurs actionnaires l'impact
climatique positifdes investissements dans des solutions
thermiques ou de réduire les émissions liées aux produits
finaux de leurs clients. Selon le Global Greenhouse Gas

Protocol, les émissions sont réparties en trois catégories :

le Scope 1, qui regroupe les émissions directes de l'entreprise

; le Scope 2, concernant les émissions indirectes liées
à l'énergie achetée et utilisée ; et le Scope 3, qui couvre les

émissions indirectes générées en amont et en aval de la
chaîne de valeur.

Il n'existe pas de méthode universelle pour initier une
gestion du CO2. Chaque fournisseur doit d'abord définir
clairement ses objectifs. Ceux-ci peuvent inclure le suivi et
le pilotage des mesures internes de réduction, mais aussi
renforcer l'image de l'entreprise en tant qu'acteurs responsables.

Comprendre les principaux émetteurs et mobiliser
les collaborateurs sont également des aspects essentiels.
Avec un tel outil, les fournisseurs d'énergie assument leur
responsabilité climatique et renforcent leur crédibilité
auprès du public et des clients dans la transition vers la
décarbonisation.
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Kommunikation und
Kompensation
Der Zyklus des COz-Managements
wiederholt sich mit der Erstellung der
nächsten Bilanz im Folgejahr. Dazwischen

können Energieversorger über
Ziele und Ergebnisse von Reduktions-
massnahmen berichten. Die
Öffentlichkeit ist jedoch zunehmend kritisch
gegenüber den verbreiteten Botschaften.

Einige Wirtschaftsräume haben
bereits gesetzliche Verbote unbelegter
Behauptungen wie «klimaneutral»
erlassen.

Um unangenehme Überraschungen
zu vermeiden, empfiehlt sich die
Konsultation von Leitfäden, wie sie
verschiedene Organisationen publizieren.

In diesem Kontext darf ein
Hinweis auf Kompensationszertifikate

nicht fehlen, welche die Vermeidung
von COi-Emissionen typischerweise
im globalen Süden bescheinigen.
Aufgrund der teilweise fehlenden Wert-
haltigkeit stehen diese Zertifikate seit

einigen Jahren massiv in der Kritik.
Energieversorger müssen selbst
entscheiden, ob dieses Modell für sie

attraktiv ist - hinter Zertifikaten aus

glaubwürdigen Systemen liegen oft
grundsätzlich sinnvolle Projekte -
oder ob sie Zeit und Ressourcen auf
die Reduktion konzentrieren. Spätestens

wenn erweiterte Regeln für die
Entnahme und Bindung von CO2 aus
der Atmosphäre vorliegen, dürfte dieser

Bereich eine neue Dynamik erfahren.

Bis dahin fliesst viel Kapital in die

Entwicklung entsprechender Technologien.

Fazit
COz-Management betrifft das
Kerngeschäft von Energieversorgern. Das

Regelwerk ist stabil und pragmatische
Ansätze sind auch für kleine/mittlere
Organisationen möglich. Die Ergebnisse

entwickeln unmittelbare
Handlungsrelevanz mit Sicht auf Produkte
und Investitionen. Energieversorger
können ihre Verantwortung wahrnehmen

und sich gegenüber der
Öffentlichkeit und ihren Kunden als
glaubwürdiger Partner auf dem Weg zur
Dekarbonisierung positionieren.

Autor
Stephan Speith ist Mitgründer und Ge-

schäftsführer von Colibri Carbon Partner.

Colibri Solutions GmbH, 8808 Pfäffikon SZ

ÜHk -» stephan.speith@colibri-carbon.org

Maximale Sicherheit für
Mittelspannungsanlagen:
SIPROTEC 7SY82 & SI Bushing
Schützen Sie Ihre Mittelspannungsanwendungen mit dem
universellen Schutzrelais SIPROTEC 7SY82 von Siemens
in Kombination mit SIBushing. Das SIPROTEC 7SY82

ist ein vielseitiges Gerät, das alle Vorteile der SIPROTEC 5

Universalgeräte bietet und sich für den Anschluss an

Kleinsignal-Messwandler (LPITs) eignet. Die SIBushing
ist eine innovative Sensordurchführung, die für Mittel-
spannungsverteilnetze bis 36 kV geeignet ist und

eine unübertroffene Transparenz und präzise Messung
in Verteilnetzen bietet.

siemens.ch/smartinfrastructure

SIEMENS
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